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Donald Trumps zweite Amtszeit stellt Mexiko erneut 
vor große Herausforderungen. Wirtschaftlicher Druck 
und sicherheitspolitische Drohungen zwingen die 
mexikanische Regierung in einen Balanceakt zwischen 
nationaler Souveränität und ökonomischer Abhängig-
keit. Präsidentin Claudia Sheinbaum reagiert darauf mit 
ruhiger Diplomatie, indem sie Provokationen vermeidet 
und pragmatisch auf Kooperation setzt, wo dies Mexi-
kos Interessen dient.

Trotz der asymmetrischen Machtverhältnisse bewahrt 
Mexiko eine stabile Verhandlungsposition. Die enge 
wirtschaftliche Verflechtung beider Länder und 
Mexikos Schlüsselrolle in Fragen von Migration und 

Die Trump-Flüsterin
Wie Mexikos Präsidentin mit der 
neuen Politik der USA umgeht

Auf einen Blick

Drogenbekämpfung geben Sheinbaum Handlungs-
spielraum. Ihr Ansatz, Konflikte durch kontrolliertes 
Entgegenkommen zu entschärfen, hat größere Kon-
frontationen bisher verhindert.

Die rote Linie ist für Mexiko die Souveränität und terri-
toriale Integrität des Landes. Äußerungen von US-Seite, 
die diese infrage stellen, werden von Sheinbaum auch 
öffentlich zurückgewiesen.

Präsident Trumps Außenpolitik bleibt durch die Verbin-
dung von Handels-, Sicherheits- und Migrationsfragen 
geprägt. Gleichzeitig erkennt seine Regierung die 
strategische Bedeutung Mexikos an.
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Das System Trump ist ein täglicher Stresstest – für 
die US-amerikanische Demokratie, die Partner-
länder der USA und für die erodierende regel-
basierte Ordnung ohnehin. Mexiko ist davon in 
besonderem Maße betroffen. Der neben Kanada 
einzige direkte Nachbar der USA ist seit Tag eins 
im politischen Leben Donald Trumps dessen prä-
ferierte Zielscheibe. Allerdings, oder gerade des-
wegen, ist Mexiko vielen anderen Regierungen in 
Trumps zweiter Amtszeit weit voraus. Man hatte 
vier Jahre Zeit, sich vorzubereiten, und nicht, wie 
die meisten europäischen Länder, Augen und 
Ohren vor der gefürchteten Möglichkeit seiner 
Rückkehr verschlossen.

Diese Rückkehr hat für Mexiko bis dato in erster 
Linie viel Stress bedeutet, viele Wendungen und 
Drohungen. Sei es hinsichtlich der Strafzölle oder 
einer öffentlich erwogenen militärischen Inter-
vention zur Bekämpfung der Drogenkartelle. 
Die tatsächlichen Auswirkungen sind jedoch – 
ähnlich wie zu seiner ersten Amtszeit – weniger 
schlimm als befürchtet. Mexikos Präsidentin 
Claudia Sheinbaum hatte nach ihrem Amtsan-
tritt im Herbst 2024 nur knapp vier Monate, um 
sich auf Trump einzustellen. Sie verfolgt einen 
sachorientierten, nüchternen Kurs im Umgang 
mit dem US-Präsidenten, vermeidet öffentliche 
Konfrontation und betont zugleich konsequent 
die nationale Souveränität Mexikos sowie den 
Anspruch, bilaterale Beziehungen auf Augen-
höhe mit den Vereinigten Staaten zu führen.

Mexiko kann sicherlich nicht als Verlierer der 
„Trumpschen Abrissbirne“ gelten, auch wenn die 
Grenze zwischen Freund und Feind erfahrungs-
gemäß hauchdünn verläuft. Trump und seine 
Berater wissen nur zu gut um die strategische 
Bedeutung des Landes – insbesondere in wirt-
schaftlicher Hinsicht.1 Einen offenen Handels-
krieg mit den Freihandelspartnern Kanada und 

Mexiko können sie sich schlicht nicht erlauben. 
Zu interdependent sind die Wertschöpfungsket-
ten Nordamerikas, zu nervös die Finanzmärkte, 
zu groß der Einfluss der Automobilhersteller, 
deren Produktionsstätten in Mexiko essenziell 
für die US-amerikanische Volkswirtschaft sind. 
Darüber hinaus halten die Mexikaner zu vielen 
politischen Prioritäten Trumps den Schlüssel 
in den eigenen Händen – speziell hinsichtlich 
Migration und Drogenkriminalität. Dessen ist 
man sich in Mexiko-Stadt bewusst und daraus 
ergibt sich ein gewisser Verhandlungsspielraum. 
Trumps Nervenkostüm darf dennoch niemals 
unterschätzt werden. In seiner Impulsivität 
schadet er im Zweifelsfall auch dem eigenen 
Land und US-amerikanischen Interessen, wenn 
anderswo noch größerer Schaden anzurichten 
ist.

Mexikos Interessen in der asymmetrischen 
Beziehung sind klar definiert: Die Zugänge zum 
US-Markt im Rahmen des Freihandelsabkom-
mens USMCA2 müssen durch die Vermeidung 
von wirtschaftlichen Sanktionen und Zöllen 
gesichert, die politische Souveränität des Landes 
dabei gewahrt bleiben. Der eigene Handlungs-
spielraum ist beschränkt. Man tut gut daran, sich 
pragmatisch und defensiv zu geben, aber nie-
mals unterwürfig zu agieren. Die Betonung von 
gemeinsamen Interessen und das gelegentlich 
geäußerte Verständnis für US-Positionen runden 
einen alles in allem deeskalierenden Ansatz ab. 
Unter der Führung von Sheinbaum hat Mexiko 
noch besser gelernt, mit Trump zu leben. Aktiv 
zu gestalten, vermag man jedoch kaum.

Ungleiche Nachbarn

Die Beziehungen zwischen Mexiko und den 
Vereinigten Staaten sind geprägt von einer his-
torischen Rivalität, generationenübergreifenden 
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Elektronik) angewiesen ist. Man schätzt, dass 
fünf Millionen US-Arbeitsplätze vom Handel mit 
Mexiko abhängen.7

Soziokulturelle Überschneidungen und ihre poli-
tischen Implikationen sind ähnlich relevant, da 
rund 38 Millionen US-Amerikaner8 (mehr als 
11 Prozent der Bevölkerung) mexikanische Wur-
zeln haben. Darüber hinaus schätzt man, dass 
sich, je nach politischer und konjunktureller Lage, 
vier Millionen Mexikaner9 ohne Dokumente in 
den USA aufhalten und wichtige, wenn auch 
unterbezahlte, Lohnarbeit auf Baustellen, in der 
Landwirtschaft und im Dienstleistungssektor 
übernehmen.

Die mexikanischen 
Emigranten sind für den 
US-amerikanischen Staat 
und seine Gesellschaft von 
herausragender Bedeutung. 

Dieses demografische Gewicht bedeutet längst 
politisch-elektoralen Einfluss, vor allem im Süd-
westen. Auch in einigen swing states sind die Mexi-
can Americans zunehmend wahlentscheidend. 
Ihre Anliegen werden analog dazu relevanter in 
Debatten und ihre politische Repräsentation im 
Kongress und den Landesparlamenten kontinu-
ierlich größer.

Die mexikanischen Emigranten sind also für den 
US-amerikanischen Staat und seine Gesellschaft 
von herausragender Bedeutung. Aber auch für 
ihr Heimatland sind sie  – nicht zuletzt wirt-
schaftlich – relevant: Vergangenes Jahr kamen 
laut offiziellen Angaben etwa 64,7 Milliarden 
US-Dollar in Form von Rücküberweisungen 
(remesas) zurück nach Mexiko – dies entspricht 
3,5 Prozent des Bruttoinlandsprodukts. Mehr als 
95 Prozent der remesas kommen aus den USA.10 
Dieses Geld kommt direkt Familien in struktur-
schwachen Regionen zugute und ist somit ein 
stabilisierender Faktor bei der Armutsbekämp-
fung. Schon kleine Abweichungen, verursacht 

familiären Verbindungen, nationalen Traumata, 
vor allem aber von gravierenden Entwicklungs-
unterschieden und Abhängigkeiten. Kurzum: Sie 
könnten komplizierter und vielschichtiger kaum 
sein. Beide Länder teilen eine 3.145 Kilometer 
lange Grenze. Sie ist eine der gefährlichsten der 
Welt, die Grenzregion aber gleichzeitig eine der 
produktivsten weltweit.

Als das NAFTA-Abkommen3 1994 in Kraft trat, 
wurde Nordamerika formell in eine Freihandels-
zone verwandelt. Dies verstärkte die industrielle 
Abwanderung aus den USA, die Politiker wie ins-
besondere Trump später nutzten, um Stimmung 
wahlweise gegen Globalisierung, mexikanische 
Einwanderer oder abgewanderte Industrien zu 
machen. Restrukturierungen kosteten Hundert-
tausende Jobs in den alten Industrieregionen des 
Nordens (rust belt), wovon wiederum viele auf-
grund günstiger Produktions- und Lohnkosten 
in Mexiko angesiedelt wurden.

Mexiko verdankte dem Freihandelsabkommen 
große Industrialisierungsfortschritte und später 
die Integration in globale Handelsströme, aller-
dings verbunden mit gravierenden internen Ent-
wicklungsunterschieden. Während der Norden 
Mexikos eng mit dem angrenzenden Nachbarn 
verwoben und industriell wie infrastrukturell 
stark entwickelt ist, finden sich im Süden sozio
ökonomische Begebenheiten, die man so nicht 
in einem OECD-Land vermuten würde. Darüber 
hinaus ist Mexiko Mitglied der G20 mit der erklär-
ten Ambition, perspektivisch zu den zehn größten 
Volkswirtschaften weltweit aufzuschließen.4

Die Handelsbeziehungen zwischen Mexiko und 
den USA sind stark ausgeprägt, ihre Volkswirt-
schaften in einigen Industriezweigen interdepen-
dent. Beide Länder sind für das jeweils andere 
Land der wichtigste Handelspartner: 2024 ka
men 16 Prozent der US-Importe aus Mexiko, das 
damit noch vor China und Kanada lag.5 Umge-
kehrt gingen mehr als 80 Prozent aller mexika-
nischen Exporte in die Vereinigten Staaten.6 Die 
mexikanische Wirtschaft ist also stark abhängig 
von den USA, wobei die US-Wirtschaft ebenso 
auf Mexiko als Produktionsstandort (Autobauer) 
oder Vorproduzenten (Kabel, Chemie, Metall, 
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etwa durch eine restriktive Migrationspolitik, 
haben signifikante sozioökonomische Auswir-
kungen innerhalb Mexikos.

Donald Trump und Mexiko –  
eine ganz eigene Beziehung

Der Politiker Trump ist ohne Mexiko kaum zu 
denken. Zu der Ergründung seines politischen 
Erfolgs und der Betrachtung des globalen Phä-
nomens, das er entfesselte und personifiziert, 
ist Mexiko fundamental  – sein Wahlsieg 2016 
gründete nicht nur im übertragenen Sinne „auf “ 
dem südlichen Nachbarn und seinen Menschen. 
Mexiko war für Trump ursprünglich ein Symbol 
für alles, was in den Vereinigten Staaten falsch 
lief. Die dynamische Globalisierung seit den 
1980er-Jahren machte die USA in der Spitze 
zwar immer reicher, die Mittelschicht, den Kern 

der US-amerikanischen Gesellschaft also, aber 
relativ gesehen ärmer.11 Industrien wanderten 
ab und Migranten aus Lateinamerika ein. Dass 
die Industrie dank NAFTA häufig gen Mexiko 
abwanderte, verstärkte das Gefühl, dass die USA 
zum Vorteil anderer Länder verarmten.

Mexikaner waren in Trumps 
Reden immer wieder 
Referenzpunkt, stellvertretend 
für alle Migranten, für Gewalt, 
Drogenkonsum und Verfall.

Es mögen in diesem Zusammenhang viele so
ziologische, psychologische und ökonomische 

Staus auf beiden Seiten der Zaragoza International Bridge in El Paso, Texas. Mexiko und die USA teilen sich 
eine 3.145 Kilometer lange Grenze. Sie ist eine der gefährlichsten, dennoch zählt die Grenzregion zu den wirt-
schaftlich produktivsten weltweit. Foto: © Imagn Images, Imago.
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Mexiko war das Symbol für eine neue Grenz-
politik – „we will build a wall!“ Migranten aus 
dem Süden, pauschal „Mexikaner“, unabhängig 
von ihrer tatsächlichen Herkunft, würden Dro-
gen und Gewalt ins Land bringen und müssten 
daher deportiert oder noch besser direkt von 
der Einreise abgehalten werden. Kontrovers 
als Thema, wurde die Mauer zum Sinnbild des 
neuen US-amerikanischen Isolationismus, den 
man historisch mit dem Eintritt in den Zweiten 
Weltkrieg abgelegt hatte. Die Mauer stand für 
den Anspruch, die Souveränität der USA wieder-
zuerlangen. Souveränität definiert sich in erster 
Instanz durch Kontrolle über das Territorium und 
dessen Grenzen. Mexiko, auf der anderen Seite, 
wurde somit auch zum Stellvertreter für eine 
breite Debatte über kulturelle Identität und die 
demografischen Veränderungen im Land.

Faktoren eine Rolle gespielt haben; der stetig 
steigende Anteil der Hispanics12 im Land und 
deren steigender Lebensstandard im Angesicht 
des relativ wie absolut fallenden Wohlstands 
der weißen Mittelschicht sind jedoch der ideale 
Nährboden für Trumps Rhetorik. Die „Zumu-
tung“ eines schwarzen Präsidenten rundete das 
Bild für viele Wähler ab. Durch seine impulsive 
Rhetorik, sein Gebaren als volksnaher Vertre-
ter des echten „Amerikas“, der die abgehobene 
Elite in Washington auf den Boden der Tatsachen 
zurückholen würde, wurde Trump für immer 
mehr Bürger politisch attraktiv. Mexikaner waren 
in seinen Reden immer wieder Referenzpunkt 
und Sündenbock, stellvertretend für alle Migran-
ten, für Kriminalität und Verfall. Sie waren das 
zentrale Motiv einer so simplen wie erfolgreichen 
Wahlkampfstrategie.

Die mexikanische Präsidentin Claudia Sheinbaum empfängt den US-Außenminister Marco Rubio im September 
2025 in Mexiko-Stadt. Besprochen wurden Sicherheitskooperation, Drogenbekämpfung und Migration – unter 
Wahrung der Souveränität Mexikos. Foto: © Zuma Press, Imago.
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In diesem Diskurs war Mexiko auch Symbol 
des globalisierten Handels  – „they are taking 
your jobs!“ In der Wahrnehmung der ländli-
chen US-amerikanischen Bevölkerung hatten 
Freihandel und Globalisierung der Mittel- und 
Unterschicht vor allem geschadet, dem Ausland 
(Mexiko also) massiv genutzt. Firmen und deren 
Eigner, die Eliten in Washington, die den rust belt 
verfallen ließen, hätten so das US-amerikanische 
Volk verraten.

Mit einer berüchtigten Aussage wurden Mexi-
kaner außerdem pauschal als verantwortliche 
Gruppe für Kriminalität und Drogen dargestellt, 
stellvertretend für die schlechte Sicherheits-
lage in US-amerikanischen Städten degradiert – 

„they are bringing crime, they are rapists!“ In 
vielen Reden und Äußerungen stellt Trump bis 
heute einen kausalen Zusammenhang zwischen 
Migranten und den Sicherheitsproblemen seines 
Landes her. Da ein Großteil der konsumierten 
Drogen in der Tat aus Lateinamerika in die USA 
kommt und die beteiligten kriminellen Netz-
werke und Kartelle in der Tat häufig in Ländern 
wie Mexiko beheimatet sind, ist eine gewisse 
Logik hier auch nicht von der Hand zu weisen.13

Insgesamt wird im populistisch-nationalistischen 
MAGA-Diskurs der gemeinsame Gegner somit 
klar definiert und eine Dynamik des „Wir gegen 
die“ etabliert, hinter der sich viele Wähler, auch 
nicht-US-amerikanischer Herkunft, versammeln 
können. Mexiko und Mexikaner waren in diesem 
Zusammenhang häufig das zentrale Bild, der 
gemeinsame Gegner.

Kooperation statt Konfrontation

In Trumps zweiter Amtszeit nun haben sich die 
Schwerpunkte seiner politischen Agenda nur 
geringfügig verschoben. Bereits vor Amtsantritt 
wurde ein Politikwechsel in drei zentralen, grenz
überschreitenden Bereichen angekündigt und 
diese miteinander verknüpft: Handel, Migration 
und organisierte Kriminalität / Drogenhandel.

Noch am ersten Tag im Amt baute Trump mit 
mehreren Dekreten maximalen Druck auf die 
Regierung Mexikos auf, etwa durch die Einstu-

fung der Kartelle als Terrororganisationen und 
einen Erlass, die USMCA-Freihandelspartner 
mit sofortigen Strafzöllen von 30 Prozent zu 
belegen. Nur zwei Tage später, als Reaktion auf 
das hektische Entgegenkommen Mexikos, das 
unter anderem zehntausend Soldaten der Natio
nalgarde an die gemeinsame Grenze entsandte, 
wurden diese Zölle pausiert.14 Ein Deal ganz 
nach dem Geschmack Trumps. Dieser weiß um 
die wirtschaftliche Übermacht seines Landes. 
Für Mexiko wären die Zölle verheerend. Auch 
mit der Ankündigung, die Rücküberweisungen 
von Migranten zu besteuern, wurden mexika-
nische Entscheidungsträger in höchste Alarm-
bereitschaft versetzt.15 Es gilt dann, dem meist 
transaktional denkenden Präsidenten zwar zu 
widersprechen, aber gleichzeitig anderweitig 
entgegenzukommen. Viel offener als andere 
Präsidenten vor ihm verbindet Trump unter-
schiedliche Themenfelder miteinander. Obwohl 
Sicherheit und Freihandel nur teilweise zusam-
menhängen, droht er auf der Ebene Handel, um 
seine Ziele im Bereich Sicherheit zu erreichen. 
Mexiko muss fast alles tun, um den Freihandel 
als solchen zu erhalten, und ist daher bereit, 
Trump Siege zu liefern, zum Beispiel durch eng-
maschigere Kontrollen der eigenen Südgrenze, 
die Verhinderung von illegalen Grenzübertritten 
im Norden oder öffentlichkeitswirksame Enttar-
nungen von Drogenlaboren.16

Eine effektivere Kooperation 
im Sicherheitsbereich ist für 
beide Seiten von Vorteil, um 
Drogenkartelle zu schwächen. 

Allerdings, und das ist zentral für die Betrachtung 
der Dynamik zwischen Trump und Sheinbaum, 
hat die Mexikanerin die Kontrolle über einige sei-
ner zentralen innenpolitischen Wahlversprechen. 
Migranten, Drogen und organisierte Kriminali-
tät kommen aus oder durch Mexiko. Sie könnten 
dort gestoppt werden – oder eben auch nicht.

Im Prinzip ist eine effektivere Kooperation im 
Sicherheitsbereich für beide Seiten das zentrale 
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Politik, Justiz und Militär und gegen die bisweilen 
kaum kontrollierte Migration via Mexiko. Ironi-
scherweise gibt dies wiederum Sheinbaum poli-
tische Deckung, um intern härter durchzugreifen 
und sich dabei vom leichtfertigen Ansatz ihres 
Vorgängers und politischen Ziehvaters Andrés 
Manuel López Obrador zu emanzipieren.20

Es offenbart sich hier die zentrale strategische 
Schwäche Trumps hinsichtlich Mexikos: Migra-
tion, Drogen und Kartellgewalt hängen eng 
miteinander zusammen, sie entziehen sich aber 
direkter US-amerikanischer Kontrolle.

Sobald Trump Mexiko zu sehr brüskiert und man 
dort die Kooperation herunterfährt, gerät der 
US-Präsident in Schwierigkeiten, seine Ankün-
digungen einzulösen. In einem vielschichtigen 
Spannungsfeld wissen die Mexikaner um diesen 
politischen Trumpf, ohne ihn je öffentlich zu 
benennen.

Es lässt sich unter Berücksichtigung der erläu-
terten Dynamiken konstatieren, dass Trump 
Mexiko viel abverlangt und großen Druck aus-
übt. Seine machtpolitischen Instinkte kann er in 
Anbetracht der Lage allerdings nicht rücksichts-
los durchsetzen. Dies gibt Mexiko einen gewissen 
politischen Hebel, um mit ihm ins Geschäft zu 
kommen und eigene Interessen gegenüber Wa
shington zu formulieren oder auf deren Wahrung 
zu pochen. Mehrfach wurde Mexiko inzwischen, 
trotz der Ankündigung von hohen Strafzöllen, 
nach persönlicher telefonischer Intervention von 
Sheinbaum verschont.21

Zum Umgang mit Trump

Die mexikanische Präsidentin wurde bereits 
anerkennend als „Trump-Flüsterin“ bezeich-
net.22 Das mutet etwas euphorisch an, denn bis 
dato sind sich die beiden persönlich nie begegnet. 
Ein geplantes Treffen am Rande des G7-Gipfels 
in Kanada, wohin Sheinbaum von Gastgeber 
Mark Carney eingeladen wurde, kam aufgrund 
der verfrühten Abreise Trumps nicht zustande. 
Dennoch hat sich der US-Amerikaner mehrfach 
ausgesprochen positiv über seine Amtskollegin 
geäußert. Da deren Gespräche nicht öffentlich 

Anliegen, um die Drogenkartelle zu schwächen 
(beidseitiges Interesse), Migration zu minimie-
ren (Interesse der USA) und nationale Souverä-
nität zu wahren (Interesse Mexikos).17 Speziell 
gegenüber dem großen ungeliebten Bruder ist 
die territoriale Integrität heilig: Die mexikani-
sche Präsidentin kann gegenüber den USA viel 
Flexibilität und Entgegenkommen zeigen, denn 
jeder im Land kennt die ökonomischen Abhän-
gigkeiten. Aber unilaterale US-Aktionen auf 
mexikanischem Territorium wären gravierend 
und dürften aus innenpolitischen Gründen nie-
mals hingenommen werden.18 In Washington, 
zum Beispiel in Person von Außenminister Rubio, 
dem aufgrund seiner Latino-Herkunft und poli-
tischen Heimat in Florida ein gewisses Verständ-
nis für die Sensibilitäten südlich des Rio Grande 
nachgesagt wird, weiß man um die Komplexität 
des Themas. Kürzlich betonte Rubio in Mexiko 
wiederholt, auch auf Spanisch, den Respekt für 
die Souveränität des Partners und dankte für 
die enge Zusammenarbeit bei der Bekämpfung 
grenzüberschreitender Kriminalität.

Migration, Drogen und 
Kartellgewalt hängen eng 
miteinander zusammen, sie 
entziehen sich aber direkter 
US-amerikanischer Kontrolle.

Die Einstufung der Kartelle als terroristische 
Vereinigungen räumt Trump nach US-amerika-
nischem Recht die Möglichkeit ein, militärisch 
gegen diese vorzugehen.19 Er hat damit gezielt zu 
Beginn seiner Amtszeit den Ton gesetzt und im 
gleichen Atemzug Tausende eigene Soldaten an 
die Grenze entsandt, vorgeblich zu ihrer Siche-
rung. Kinetische Aktionen, etwa mit bewaffneten 
Drohnen, um Kartelle im Landesinneren Mexi-
kos zu treffen, wären für die hochgerüsteten 
US-Streitkräfte ein Leichtes. Vor dieser Droh-
kulisse, die regelmäßig mit der Ankündigung 
von Strafzöllen unterfüttert wird, erwirkt Trump 
effektiveres Handeln gegen die kriminellen 
Organisationen, die grassierende Korruption in 
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sind, lässt sich ihr Ansatz nicht direkt studieren, 
aber öffentlich getätigte Äußerungen und poli-
tische Maßnahmen geben doch gewissen Auf-
schluss über die gewählten Strategien.

Auf die Androhung von Zöllen reagierte Mexiko 
mit öffentlichen Gesten des Entgegenkommens 
(Festnahme von Kartellmitgliedern und Auslie-
ferung von Drogenbossen, Entsendung von Sol-
daten an die gemeinsame Grenze). Trump wird 
damit implizit recht gegeben und er wiederum 
kann dies innenpolitisch nutzen. Durch direkte 
Sicherheitskooperation machen sich die Mexika-
ner somit nützlich bis unverzichtbar.

In gewissen Punkten darf Präsidentin Sheinbaum 
allerdings nicht nachgeben, denn auch sie hat 
eine eigene innenpolitische Arena zu befrieden. 
Das öffentliche Beharren auf der nationalen Sou-
veränität Mexikos und der eigenen politischen 
Unabhängigkeit zieht klare Grenzen gegenüber 
dem Norden und verschafft ihr nebenbei her-
vorragende Umfragewerte im eigenen Land.23 
Leichte Gegendrohungen sind im Rahmen der 
Zolldiskussion ein probates und gelegentlich 
angewandtes Mittel, um Trump daran zu erin-
nern, dass man ebenfalls 25 Prozent auf alle 
US-Importe erheben und damit US-amerikani-
schen Firmen direkt schaden könnte.

Scharfe Zurückweisungen erfolgen dann, wenn 
Souveränität und nationale Integrität zu offen-
siv infrage gestellt werden. Sowohl im Verhältnis 
zu den USA als auch zu Kanada, das Mexiko zu 
Beginn des Jahres 2025 unter den sprichwörtli-
chen Bus werfen wollte, sah sich Sheinbaum zu 
teils deutlichen Reaktionen veranlasst. Auf den 
Vorwurf, Mexiko trage die alleinige Verantwor-
tung für Drogenhandel und Gewalt in Nordame-
rika, reagierte sie mit dem Verweis, dass Mexiko 
nicht für die Verfolgung krimineller Netzwerke 
außerhalb der eigenen Grenzen zuständig sei. 
Zudem betont die mexikanische Regierung häu-
fig, dass die hohe Nachfrage nach Betäubungs-
mitteln in den USA ein wesentlicher Faktor der 
Problematik sei und bleibe. 

Zum Gegenangriff gehen die Mexikaner vor 
allem über, wenn es um die gravierenden Sicher-

heitsprobleme im eigenen Land geht. Seit Jah-
ren ist bekannt, dass die blutigen Konflikte mit 
geschmuggelten US-Waffen geführt werden. Für 
Mexiko-Stadt ist dies ein zentrales, aber meist 
ignoriertes politisches Anliegen, mit dem sich 
auch das höchste US-Gericht bereits beschäftig-
te.24 Im Norden wird wenig gegen die geschmug-
gelten Waffen unternommen, die jährlich etwa 
30.000 Menschen das Leben kosten.25

Zu guter Letzt sorgen geografische Nähe und 
strukturelle Abhängigkeiten dafür, dass die 
politische Präsenz Mexikos in den Vereinigten 
Staaten ihresgleichen sucht. Es gibt insgesamt 
53 Konsulate im Land, auf regionaler und lokaler 
Ebene sind Tausende Mitarbeiter des Außenmi-
nisteriums angehalten, Kontakte zu pflegen und 
in Wahlkreisen für die Belange und Interessen 
Mexikos und seiner Bevölkerung einzutreten.

Weder Sheinbaum noch ihre Berater scheinen es 
eilig zu haben, das persönliche Treffen der bei-
den Staatschefs nachzuholen. Man erinnert sich 
nur zu gut an die öffentlichen Demütigungen ei
niger Regierungschefs.

Fazit

Es lässt sich feststellen, dass Claudia Sheinbaum 
als erste weibliche Präsidentin Mexikos keine 
leichte Ausgangsposition gegenüber dem Rück-
kehrer im Weißen Haus hatte. Im Gegensatz zu 
vielen Amtskollegen scheint sie allerdings einen 
funktionierenden, sachlichen Umgang mit ihm 
gefunden zu haben.

Trotz wirtschaftlicher Abhängigkeit und eines 
gravierenden Machtungleichgewichts lenkt sie 
die nationalen und persönlichen Beziehungen 
geschickt, wohlwissend um gewisse strategische 
Vorteile, die öffentlich nicht benannt werden 
müssen. So mag das bilaterale Verhältnis beider 
Länder gelegentlich widersprüchlich erscheinen.

Die spezielle Dynamik zwischen den ungleichen 
Nachbarn, zwischen dem erratischen Trump 
und der nüchternen Sheinbaum, kann keine 
Blaupause für andere darstellen, aber gewisse 
Schlussfolgerungen lassen sich dennoch ziehen. 
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Der Fokus im Umgang mit Donald Trump muss 
auf gemeinsamen Interessen und eigenen Stär-
ken liegen, als Antagonist lässt sich kaum gewin-
nen. Auch Sheinbaum gewinnt sicherlich nicht 

„gegen“ Trump, aber sie verliert nicht  – und 
erreicht damit schon mehr als die meisten ihrer 
Amtskollegen weltweit.

Allerdings darf auch im Kontext einer außen-
politischen Analyse Mexikos nicht unerwähnt 
bleiben, dass das Land auch unter Sheinbaum 
weiterhin gravierende Probleme im Innern auf-
weist. Vor allem wurden in den vergangenen 
Jahren eklatante demokratische Rückschritte 
gemacht. Die Regierungspartei MORENA kon-
trolliert neben der Regierung beide Kammern 
des nationalen Parlaments, einen Großteil der 32 
Bundesstaaten und hat insbesondere durch eine 
Justizreform 2024 den mexikanischen Rechts-
staat unterminiert.

Richter auf allen administrativen Ebenen werden 
nun direkt vom Volk gewählt, der ohnehin schon 
grassierenden Korruption sind somit Tür und Tor 
geöffnet.26 Die organisierte Kriminalität kon
trolliert nicht nur Teile des Landes, sondern auch 
Wirtschaft und Politik und terrorisiert die Zivil-
bevölkerung. Die Sicherheitslage ist mindestens 
angespannt und Teile des Landes befinden sich 
de facto nicht unter staatlicher Kontrolle. Kri-
tische investigative Medien werden von Regie-
rungsseite mit Drohungen und Klagen überzogen. 
Die Liste ließe sich beliebig fortführen. Vielleicht 
erkennt Trump, der nicht für seinen besonderen 
Respekt für Demokratie, Gewaltenteilung und 
Transparenz bekannt ist, in Sheinbaum auch 
deswegen eine Schwester im Geiste.

Die Arbeit an diesem Beitrag wurde am 
24. November 2025 abgeschlossen.
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